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Hammer 4

England und die USA.
Von Generalmajor a . D . Dihle.

Ohne jeden Zweifel steht es fest , daß die britischen Inseln
dl früheren Zeiten mit dem europäischen Festlande zusammen-
oehangen haben und daß ihre Trennung von dem Festlande
rn vorgeschichtlicher Zeit stattgefunden hat . Geologische For¬
mationen, die an der französischen Küste vorhanden sind und
in England ihre Fortsetzung finden , beweisen dies untrüglich.
England ist also em Teil von Europa , und seine Bevölkerung
Müßte sich infolgedessen eigentlich den Einflüssen anderer Kon¬
tinente gegenüber mit Europa solidarisch fühlen. Das ist
nicht der Fall.

Die Briten fühlen sich seit Jahrhunderten infolge ihrer
insularen Lage als ein besonderes Volk, und dementsprechend
haben auch ihre Regierungen ihre Politik gehandhabt. Das
hat sie zwar nicht abgehalten, sich in vielen Fällen in die
europäische Politik einzumischen , auch Ansprüche auf euro¬
päischen Boden zu erheben und solchen zeitweise in Besitz zu
nehmen; sie haben aber niemals europäische Politik , sondern
stets nur rein englische getrieben und sich bei allen Gelegen¬
heiten nur von dem Bestreben leiten lassen, für England Vor¬
teile — und zwar auf möglichst billige Weise und auf Kosten
anderer — herauszuschlagen.

Von der Klugheit und Folgerichtigkeit der früheren Politik
ist in den letzten Jahrzehnten nichts zu spüren gewesen, mag
auch die Anrüchigkeit der Maßnahmen geblieben sein . Ver¬
stehen läßt sich die englische Politik der Jetztzeit insofern nicht,Äs ihr Ergebnis jedenfalls nur die Vernichtung des Empires
sein kann . England hat sich in eine Lage hineinmanövriert,sie ihm nur zu seinem Schaden werden kann. Die Triebfeder,die England zu dem jetzigen Kriege mit Deutschland in Be¬
wegung gesetzt hat , ist ja nicht die Absicht des Schutzes der
^Demokratie" , die ja nur eine verschleierte Form der Welt¬
herrschaft

' des Judentums ist, auch nicht die Feindseligkeit
gegen die deutsche Regierungsform, wie zeitweise behauptetwurde, sondern die Absicht, die Vernichtung Deutschlands, die
durch das Versailler Diktat nicht gelungen war , nunmehr
endgültig werden zu lassen.

Dazu dürfte zu erwähnen sein , daß das- englische Volk in
seiner Gesamtheit vermutlich gar nicht den Wunsch zu einer
kriegerischen Auseinandersetzung mit Deutschland verspürte.Anders dachten freilich die Männer der Regierung und die¬
jenigen, die hinter ihnen standen und ihnen vorschrieben , was
zu tun sei. Ihnen lag nur eines am Herzen, und das war die
Sicherung der Einkünfte aus ihren in der ganzen Welt
investierten Kapitalien , die sie nicht beeinträchtigt sehenwollten. Ob zu dem Erreichen dieses Zieles Hunderttausendevon Menschen geopfert wurden und Völker zugrunde gingen,war ihnen völlig gleichgültig . Im Grunde genommen waren
aber diese Leute gar nicht in der Lage , ganz nach ihrem eigenen
Ermessen zu Verfahren , sondern ihre Handlungsweise wurde
auch durch ausländische Verflechtungen, teils geschäftlicherteils persönlicher Art , in gewisser Hinsicht bestimmt . Der eng¬
lische Nationalstolz hat bei allen diesen Dingen nur eine recht
geringfügige Rolle gespielt.

Wesentlich ist hierbei, daß man in England überzeugtWar, allein einen Kampf mit Deutschland nicht bestehen
«u können und deshalb glaubte, von Anfang an sich die ameri¬
kanische Hilfe sichern zu müssen . Das war aber eine Lage
Englands , wie man sie sich in oen USA . seit Jahren gewünschtand mit Bedacht vorbereitet hatte. Die amerikanische Hilfewurde auch zugesagt , aber nicht , wie man in England ver¬
mutlich annahm , um den Bestand des Empires zu sichern.
Vielmehr glaubte Präsident Roosevelt , dessen New Deal-
Politik kläglich gescheitert war und weder vermocht hatte, der
erschreckend großen Arbeitslosigkeit zu steuern noch die
»rückende Not der Landwirtschaft zu beheben , durch eine welt-
imperialistische Außenpolitik diese Mängel beseitigen und die
im Volke gärende Unzufriedenheit durch Ablenkung nach
außen beschwichtigen zu können. In der Hauptsache aber war
Vas Ziel dieser Politik nichts Geringeres als die restlose
Inbesitznahme des englischen Empires . Der Gedanke war
allerdings trotz des brennenden Ehrgeizes des Präsidenten und
seiner krankhaften Herrschsucht, nicht allein seinem eigenen
Kopfe entsprungen, sondern , wenigstens zu einem beträcht¬
lichen Teil , aus den Köpfen seines Gehirntrustes , der je nach
Bedarf, wie es die Stunde verlangte, aus anderen Männern
zusammengesetzt wurde ; insbesondere verstanden die jüdischen
^finanzgewaltigen der Wallstreet, den Willen des Präsidenten
durch geeignete Einflüsterungen nach, ihrem eigenen zu lemen.

Nichts lag dabei Roosevelt und seinen Ratgebern ferner,als die Erhaltung des englischen Empires , sondern sie glaubtennunmehr den Augenblick gekommen , in dem sie ihren imperia¬
listischen Wünschen zur Wirklichkeit verhelfen und das Erbe
des Empires in aller Welt antreten könnten . Deshalb hetzten
sie England in den Krieg , das fälschlich hoffte , von den USA.
gestützt zu werden , und darum für alle Friedensvorschläge
Deutschlands taube Ohren hatte. Schon vor dem Polenkriegewar Roosevelt die treibende Kraft gewesen, die England Ver-
anlaßte , Polen den Rücken zu stärken . Als sich nach Beendi¬
gung dieses Krieges in England eine gewisse Neigung zu
zeigen schien , die von Deutschland ausgestreckte Friedenshand
zu ergreifen, ging Roosevelt sogar so weit, daß er von Eng¬land unter Drohungen die Fortsetzung des Krieges verlangte.°Er wollte nnter allen Umständen England in einen Krieg ver¬
wickelt sehen, der es so schwächte , daß die englische Erbschaftden USA. als reike druckst in den Sckiak lallon mußte.
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Verlustreiche Angriffe der Bolschewisten
Erbitterte Abwehrkümpfe unserer Grenadiere

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , S . Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im südlichen Teil der Ostfront kam es auch gestern nur zu

Kampfhandlungen von ältlicher Bedeutung.
Im Kampfraum südöstlich und westlich Shitomir wurden mie¬

de: ho 'te starke Angriffe der Sowjet « abgewiesen und eine Anzahl
feindlicher Panzer vernichtet . Eigene P wz -roerbände zerschlugen
in überraschendem Vorstoß ein sowjetisches Schützevregiment. Be¬
sonders im Abschnitt von Berditschew steigerten die Bolschewisten
ihre Angriffe . Nach erbitte : ten Kämpfen wurde der Ostteil der
Stadt aufgegeben , während die Sowjets an den übrigen Stellen
zurückgewieseo wurden.

Westlich Propoisk trat der Feind nach starker Artillerievorberei¬
tung mit mehreren Schützendivisionen und zahlreichen Panzern
auf schmaler Front zum Angriff an . Die für die Sowjet » beson¬
ders verlustreichen Kämpfe sind noch im Gange.

Versuche der Bolschewisten , nordwestlich Wttebsk das in den
letzten Tagen von uns eroberte Gelände zurückzug - winnen, wur¬
den zum Teil im Gegenstoß abgrwiesen. Nördlich Newel scheiterte
ein mi! Panzerunterstützung g führt« Angriff der Bolschewisten.

Marineküsteobatterien beschaffen bet Kronstadt im Eis sestliegende
bolschewistische Spezialfahrzeuge und erzielten zahlreiche Treffer
aus einem Motorschiff.

An der süditalienischen Front griff der Feind westlich Venafro

wiederholt unsere Gefechtsvorposten mit überlegenen Kräften a» .
Er wurde unter hohen blutigen Verlusten abgrwiesen. Auch nord¬
westlich Ortona brachen mehrere feindliche Angriffe vor unsere«
Stellungen zusammen.

Ja den Mittagsstunden des 4 . Januar griffen nordamerikanische
Bomber Orte in Nord - und Westdeutschland an . Die Wohn¬
viertel der Stadt Kiel waren erneut dos Ziel eines schweren Terror-
angriffs . Luftoerteidigungskräfte schaffen nach bisher vorliegende«
Meldungen über dem Reichsgebiet und den besetzten Westgebtete»
29 Flugzeuge, meist viermotorige Bomber , ab.

In der letzten Nacht überflogen einige ' britische Störflugzeuge
West- und Norddeutschland.

Deutsche Flugzeuge griffen io der vergangenen Nacht Eiozel-
ziele in Südosteogland an.

Andustriebezirke in Leningrad wirksam beschaffen
DNV Berlin , 3. Januar . An der Kandalakscha-Front blieb an

L . Januar der Angriff eines feindlichen Bataillons im zusammen
gefaßten Feuer der deutschen Abwehr vor unseren Linien liegech
Bei Einbruch der Dunkelheit zogen sich die Bolschewisten wird»
Ms ihre Ausgangsstellungen zurück. Schwere Waffen bekämpft»
feindliche Batterien und hatten in den Geschützstellungen me>
rere Treffer . In Leningrad lagen Jndustrieziele , Stabsquartier
And Verwaltungsgebäude unter wirksamem Beschuß der schwer-qj
Artillerie des Heeres.

Kampf ohne Gnade
Frontskizze von Tjark Herbert Afeu

lieber den: Stützpunkt der Grenadiere liegt das Schwei-
en des Todes und der Erschöpfung . Durch die Stille , die seit
urzem das klirrende Bersten beider Artillerien ablöste, klingt

nur die eilige Schanzarbeit weniger Soldaten . Verbisse» haben
die Grenadiere sieben Wochen sang dem Sturm der Steppe
standgehalten , bis es schließlich der gewaltigen sowjetischen
llebermacht gelang , die dünne Kette zu durchbrechen.

In Schnee und Eis erstarrt liegt die Front , als schöpfe sie
Atem zu neuen Schlägen . Im gespenstcrbleichen Mondlicht
liegen verkrampfte braune Gestalten auf dem Schlachtfeld.

Es ist spät am Abend , als von hinten ein Melder heran¬
kriecht, um den Unteroffizier und seine drei Männer über die
augenblickliche Kampftage zu unterrichten.

Der Kampfraum ist umzingelt, eingekesselt von Horden
sowjetischer Infanterie . Dem eigenen Gros aber ist es gelun¬
gen , sich ohne Verluste vom Gegner abzusetzen und rückwärtige
Verteidigungslinien zu beziehen. Der Befehl an die zur Siche¬
rung der eigenen Kompanie eingesetzte Jnfanteriegruppe lautet:
„Ab zwei Uhr nachts kämpfend durchschlagen zum Plan¬
quadrat X !"

Der Unteroffizier mustert seine Gruppe, die aus ihm, dem
Melder und drei Grenadieren besteht. An Waffen sind noch
vorhanden: ein leichtes Maschinengewehr , eine Maschinenpistole,
zwei Hattdgewehre und zwei Armeepistolen . Die Munition ist
rn den letzten Wochen knapp geworden . Die Uniformen sindverdreckt und zerrissen, über die bärtigen, übermüden Gesichter
sind zu allem entschlossen.

Das leichte Maschinengewehr ist zum Dauerfeuer geladen.
Fünf Augenpaare beobachten das Gelände . Sie spähen nach
vorn und hinten, nach links und rechts . Und plötzlich hat die

Ruhe ern Ende,
schacksalhaften 22.

Wie die USA . schon seit Jahren begehrliche Blicke nach
dem französischen Besitz in West- und Nordafrika geworfen
hatten , dessen Inbesitznahme inzwischen zu einem wesentlichen
Teile schon erfolgt ist, so erheben sie in der Maßlosigkeit ihres
Weltimperialismus Anspruch auf den englischen Besitz in de,
ganzen Welt. Tatsächlich ist es ihnen auch bereits gelungen,
einen Teil dieses Planes zu verwirklichen . Der Ausverkauf
begann mit der Erpachtung der englischen Stützpunkte im
Karibischen Meer gegen Lieferung von 50 veralteten Zer¬
störern. Natürlich denken die USA . nicht daran , jemals von
dieser Pacht wieder zurückzutreten . Inzwischen haben sie aber
auch auf weiteren Besitz Englands, teils offen, teils unter
irgend einem Deckmantel die Hand gelegt. Die vielseitigen
Vereinbarungen mit Kanada, die Anlehnung Australiens an
die USA ., die Besetzung der Bahrein -Inseln , die Umtriebe in
Iran , Indien und Tschungking-China, chr Auftreten in
Aegypten und Syrien , um nur einige Beispiele anszuführen,
lassen deutlich erkennen , was die USA . und ihr Präsident
gegenüber England — aber auch gegenüber der übrigen
Welt — planen . Aus solchen Gründen heraus hat Roosevelt,
wie gesagt, die Engländer in einen zermürbenden Krieg
Hineingetrieben und sie zur Fortsetzung dieses Krieges durch
Drohungen gezwungen , als sie geneigt schienen, ihn zu be- .
endigen . Aus den gleichen Erwägungen heraus dürften die
USA . auch den Bündnisabschluß Englands mit der Sowjet¬
union begrüßt haben, der an sich bei der völligen Heterogenität
der beiden Partner unverständlich erscheinen muß und nur
dadurch erklärt werden kann , daß England nach dem Versagen
der anderen kür seine eigenen Interessen in den Krieg gehetzten

Stimmen , bekannt und verflucht seit dewi
Juni 1941 , werden laut : „Urräh !"

Von rechts kommend, geistert ein Zug sowjetischer Soldaten!
über das von Granaten aller Kaliber zerpflügte Gelände mm
gewinnt langsam an Boden.

In gut getarnter Deckung kniet der Unteroffizier nebev
seinen Männern am leichten MG . Leise , aber bestimmt ist
sein Kommando: „Bis auf zehn Meter herankommen lassen!*

Er wirft einen raschen Blick auf die Armbanduhr. Ei«
Uhr dreißig . In einer halben Stunde wird er den Stützpunkt
verlassen , so wre es besohlen ist. Was aber wird aus dem schwer-
verwundeten Kameraden von den Pionieren , der seit Tagen in»
Keller des zerstörten Hauses fiebert ? denkt de: junge Unte»
Offizier. Plötzlich reißt ihn der ungeduldige Feuerschlag des
Maschinengewehrsaus seinen Gedanken.

Die Geschoßgarden liegen genau und fressen sich in de«
Knäuel lehmgelber Gestalten. Wie reifes Korn vor der Sens«
brechen die Angreifer zusammen und bleiben im Schnee licgeüs
immer noch die Gewehre in den verkrampften Händen.

„Auch die stehen nicht wieder auf" sagt der Richtschütze
leise und wechselt den Patronengurt.

Schleppend kriecht der Uhrzeiger dahin. Schon brandet di«
zweite, die dritte Welle von rechts und links heran. In diese«
Augenblicken äußerster Nervenanspannung wird über das
Schicksal des verwundeten Pioniers entschieden. „Ich hole de«Schlitten"

, flüstern der Unteroffizier und ist auch schon nach
wenigen Sprüngen bei den niedergekämpften Sowjets , währen«der Richtschütze den Feuerschutz übernimmt. Einen Gurt jagter nach rechts, den zweiten nach links in die Masse der Herau¬
flutenden Feinde.

Aber immer enger zieht sich der Rina zusammen . Wie

Völker krampfhaft nach einem Festlandsdegdn suchte, der nur
seinen Krieg führen konnte . Immerhin ist dieses Bündnii
ein gewagtes Stück . Daß aus chm für England bei dem Not>
stand seiner ärmeren Bevölkerung — aber auch für die USA
in Anbetracht ihrer zahlreichen Arbeitslosen und der starken
für,den Kommunismus sehr zugänglichen Negerbevölkerung—unter Umständen eine sehr ernste Gefahr erwachsen kann, will
man entweder nicht wahrhaben, oder man unterschätzt ei
geflissentlich. Allerdings werden weder in den USA . der vo,
den Wallstreetjuden beeinflußte Roosevelt , noch in Englandder Halbamerikaner Churchill und die SalonbolsckAllee und Crips oder Eden sich darüber irgendwelche <
machen.

Daß man aber im englischen Volke nicht erkannt hat oder
es nicht erkennen will, wohin der durch die Bindung an dirUSA . und das Bündnis mit der Sowjetunion eingeschlagene
Weg zwangsläufig führen muß , ist schwer zu begreifen. E,
endrgt in der Errichtung eines USA .-Weltreiches , die England
nicht mehr verhindern kann , außerdem aber auch in. der Aus-
lieferung an den Bolschewismus. Das bedeutet die Vernich-
tung des englischen Empires und seines Reichtums und di«
völlige Verelendung des englischen Mittel - und Arbeiter-
standes. Das Gegebene wäre gewesen, wenn England sich aus
seine Zugehörigkeit zu Europa besonnen hätte und im Vereinmit den übrigen europäischen Völkern den Machtgelüsten de,USA . auf der einen Seite und der Gefahr des Bolschewismus
auf der anderen entgeaengetreten wäre. Die Gelegenheit, dies. .. - ' rsa ' . . - . -zu tun , ist ihm mehrfach geboten worden, ohne da
entschlossen hätte, sie zu ergreifen.

es sich
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lange noch vermag das kleine Häuflein Feldgrauer dem An¬
sturm solcher Fcindmassen standzuhalten?

Als der Unteroffizier mit einem auf dem Schlitten liegen¬
den feindlichen MG . zurück ist , wird es mit einemmal still.
Ä)as MG .-Feuer der Sowjets schweigt . Aber plötzlich heulen
iGranaten heran und bersten im Vorfeld des Stützpunktes.
"Fünf Lagen nacheinander schmeißt der Feind aufs freie Feld.
Dann reißt der Beschuß wie auf Kommando ab , und wieder
stvird die Luft erfüllt vom Urrähgebrüll der anspringenden
Massen.

„Ruhig bis auf dreißig Meter herankommen lassen"
, sagt

sder Unteroffizier kalt und steckt ein neues Magazin in seine
Maschinenpistole . Daun befiehlt er : „Los, zwei Mann den Ver-
»vundeten holen !"

In Meterhöhe peitsche » die Geschoßgarben des deutschen
Maschinengewehrs übers freie Feld und knicken Leben und ver¬
nichten Verteidigungsmittel des Gegners . Und als der letzte
«Surt verschossen ist , gibt der Gruppenführer das Zeichen zum
Aufbruch , Da steht die Uhr auf zwei am Morgen . . . ^

Unbemerkt vom Gegner verläßt die Gruppe den Stutzpunkt.
Durch kniehohen Schnee keuchen fünf Kameraden . Die

Kufen des Schlittens knirschen , auf dem — in Wolldecken ein-
Igepackt — der verwundete Monier neben den Maschinen¬

gewehren liegt . Sein Verband ist durchblutet . Der Unteroffizier
hat ihm seinen letzten , immer wieder aufgesparten Rest Rum
aus der Feldflasche zum Trinken gegeben.

Der Melder , der den Weg kennt , führt . Der Durchbruch
durch die letzte feindliche Linie steht ihnen noch bevor . Er muß
gelingen . Die Kameraden sind Jahre schon zusammen durch
Not , Grauen und Tod geschritten. Und diese Jahre hat sie ge¬
lehrt : Kameradschaft und Brüderlichkeit , bis zum letzten Atem¬
zug in den ewig gleichen und wechselvollenKämpfen um Städte,
Dörfer und Stutzpunkte . . .

Fahl dämmert schon im Osten der Morgen , als ein sowjeti¬
scher Spähtrupp in Stärke von vier Mann wie aus der Erde
gewachsen , vor ihnen auftaucht . Da bellt jäh in rascher Auf¬
einanderfolge die Maschinenpistole des Unteroffiziers , und alle
vier Gegner müssen zu Boden.

Nach unendlicher Mühe überschreiten sie einen Bahndamm
und wollen gerade in einen Hohlweg einbiegen , als sie in deut¬
scher Sprache angerufcn werden . . .

In einem geheizten Unterstand der neuen deutschen Ver¬
teidigungslinie steht der Unteroffizier mit seinen Männern in
gerader Haltung vor dem Kommandeur eines Bataillons und
meldet : „Ein Unteroffizier , vier Mann ^und ein Verwundeter
haben den Stützpunkt im Planquadrat Z . befehlsgemäß um
zwei Uhr früh verlassen !"

Deutsche Testungen auf britischem Bode«
Die Zkaualiuselu nachkdreieiuhalb Jahre » Ausbau

PK . Guernsey. Ein Katzensprung , denken die nach hier ver¬
letzten Landser, die die Entfernung zwischen dem Festland und
oen britischen Kanaliirseln auf der Karte gemessen haben. In
der Nacht beginnt die lleberfahrt . Im Mondlicht liegt der Zan¬
der der See glitzernd und verlockend über dem bretonischen Ha-
fen.Die Feldgrauen besteigen — den Marschbeseht nach Guern-
feg in der Tasche — mit ihren Gewehren, Tornistern und ein
paar Witzen , über die schallend gelacht wird , das Schiss . Dann
heult die Sirene , und die Blaujacken machen die . Haltetaue los.
Nach IS Minuten Fahrt pflegt der „Katzensprung" seine Tücken
zu bekommen . Der Atlantikwind jagt einen grauen Nebel tief-
hängender Wolken über den Kanal und die Umrisse von Ha-
senbautan, Schiffen , Leuchtturm und Docks verschwimmen weit
hinten im Ungewissen . Das Wasser spritzt bis zu den Bullaugen
»m Vorschiff, und der ganze „Kahn" sängt langsam zu stam¬
pfen und zu schlingern an.

Nach weiteren zehn Minuten brechen Gesang und Witze ab.
Die Gesichter bekommen im schwankenden Licht der Kajüte eine
fahle Farbe und zwischen den Landsern und den Matrosen ent¬
spinnt sich die folgende kurze, aber vielsagende Unterhaltung:

Wie lange brauchen wir bis Guernsey, Kameraden?
Fünf Stunden , Wenns glatt geht , Jungs!
Au mei , des überleb i nimmer!
Aus dem Katzensprung wird ein Katzenjammer einer wasch¬

echten Seefahrt . Der herbstliche Atlantik führt ein strenges Re¬
giment in dieser Ecke und fordert unerbittlich seine Opfer.

Tauchen dann aber im ersten Tageslicht die Konturerz der
Insel auf , und kommen die Silhouetten des Jnselstädtchens St.
Peter Port in Sicht, dann sind die Unbilden der Schiffsreise ver¬
gessen. Seit deutsche Soldaten hier im Sommer 1940 im Hand¬
streich englischen Boden in Besitz nahmen, weckt die Lage und
Eigenart der Insel in jedem Neuankömmling einen Schuß Ent-
heckerblut, denn hinter dem Gürtel unserer Kampsstände und
Geschützstellungen tut sich noch ein Stück Britannien auf mit
den typischen äußeren Bildern von plutokratischem Wohlleben
und Ueberfluß. Die deutschen Kompanien marschieren durch
Barkstraßen mit komfortablen Hotels, mit Villen und TenNis»

Entfernungen im Pazifik
Die letzten Meldungen von den japanischen Kämpfen aus Ost¬

asien und dem Pazifik lassen immer wieder die Weiträumigkeit
der Kriegsschauplätze der uns verbündeten Japaner erkennen.
Hn Mittelchina , in Burma , auf den Inseln des Bismarck-
Archipels, auf Neu-Euinea und den Salomonen stehen die japa¬
nischen Soldaten in harten Kämpfen. Ueber Tausende von Kilo¬
meter müssen Massen und Munition , Verpflegung und Reserven
zu den kämpfenden Truppen herangesührt werden. Die riesige
Ausdehnung des japanischen Overationsaebietes wird uns klarer,
wenn wir die Ausmaße auf europäische Verhältnisse übertragen.
Von Tokio bis zur chinesischen Küste bei Schanghai müssen die
japanischen Truppe » eine Strecke von 1780 Kilometer zurück¬
legen. Unsere Soldaten sind bei der gleichen Marschleistung in
der griechischen Hauptstadt Athen angelangt , wenn ihr Aus¬
gangsort Berlin ist. Das japanische Kampfgebiet liegt aber weit
Landeinwärts . Das bedeutet für die japanischen Soldaten , daß
sie, wenn sie beispielsweise in der Provinz Hnpei eingesetzt wer¬
den sollen, noch weitere 700 Kilometer befördert werden müssen.
Verbände , die weiter nördlich in China eingesetzt werden, haben
ebenfalls einen Anmarschweg von Tokio aus über fast 2000 Kilo¬
meter . Ein Weg quer durch Deutschland und Frankreich, von
Memel bis nach Bordeaux, käme dieser Entsernung gleich.

Ueber noch weit größere Strecken fahren die Soldaten vom
japanischen Mutterland , die zu den verschiedenen Inselgruppen
4m Pazifik gebracht werden müssen . Von Tokio bis zur Gazellen-
iHalbinsel Neupommerns ist die Route fast 4600 Kilometer lang.
Das ist eine Kilometerzahl, die ausrsicht , um quer durch Europa,
vom Norden nach Süden , also vom Nordkap nach Tanger , zu
.reisen, oder aber vom Westen nach Osten , von Brest an der
französischen Atlantikküste bis nach Bagdad und Tigris . Die
japanischen Truppen , die bei Singapur an der südlichsten Spitze
jder Malaka -Halbinsel stehen , befinden sich nicht weniger als
8700 Kilometer von Tokio entfernt . Vergleicht man den Nach¬
schubweg der Japaner dorthin mit dem Transport deutscher
Truppen aus der Mitte des Reiches an die italienische Front,
,so hätten unsere Soldaten rund sechsmal den Weg zu über¬
winden.

Wie ungeheuer weit auch die Querverbindungen des gesamten
Kriegsraumes der Japaner , also die Entfernung zwischen den
einzelnen japanischen Stützpunkten sind, erkennen wir , wenn wir
bedenken , daß die Strecke von der burmesischen Hauptstadt Mari- ,
dalay bis zu der zerklüfteten Celebes-Jnjel nach Menade 3800
Kilometer beträgt . Das ist etwas mehr als die doppelte Länae
unserer jetzigen Ostfront, von Leningrad bis zur Krim . 4400
Kilometer mißt die Entfernung von dem heutigen Schonan über
Eelebes bis zu der östlichsten Insel der Salomonen -Eruppe . Das
ist innerhalb Deutschland ein Reiseweg von Hamburg nach Wien,
und zwar sechsmal gerechnet.

Schon diese wenigen Vergleiche geben bereits ein Bild von
dem zu meisternden „pazifischen Nachschubkrieg"

, von dem kürz¬
lich der japanische Ministerpräsident Tojo sprach. Nur durch die
Anspannung aller Transprrteinrichtungen werden die Japaner
ihn bewältigen könne«. Daß sie es jedoch schaffen » erde« , davon
sind sie wie auch » tr felsenfest überzeugt

Plätzen . Sie marschieren unter Palmen und durch südländische
Vegetation . Die Insel steht unter der milden Obhut der Aus¬
läufer des Golfstroms und kennt, auch bei grimmigem Festlands¬
winter , kaum je Temperaturen unter Null . Dieses Klima bil¬
dete den Hauptreiz für die begüterten Briten und Juden , die
vor dem Krieg in Massen von England herüberkamen. Wenn
Lord Hinkmyson und Lady Longface den Londoner Nebel ein¬
mal wieder satt hatten , wurde hier auf der „Weekendinsel" an¬
gerufen . John mußte die Koffer packen, und wenige Stunden
später saßen die Lordschaften im Guernseyhotel beim Fünfuhr¬
tee . Für besonders Eilige bestand eine besondere „Airline "

, die
die Flugstrecke zwischen London und Euernsey in einer knappe»
Flugstunde bewältigte .

^
Viele Besucher schlossen die Insel so in ihr Herz , daß sie sich

nicht mehr von ihr trennen konnten und sich hier niederließen.
So schossen rund um St . Peter Port die Landhäuser mit den
breiten Kaminen" wie Pilze aus der Erde. Die Pfundmillio¬
näre bauten sich ihre Bungalows , reiche Rentiers und ausge¬
diente Kapitäne kamen vom Mutterland und aus den Kolonien
und gedachten , hier ihren Lebensabend zu verbringen.

»
Heute, nach dreieinhalb Jahren deutscher Besetzung , leben

von den rund 100 000 Einwohnern noch etwa die Hälfte auf
den Kanalinseln , davon 20 000 aus Guernsey. Tausende der be¬
güterten Bonvivants verließen in den Tagen von Dünkirchen
in überstürzter Hast die Inseln , ein anderer Teil der nicht auf
Len Inseln gebürtigen Bewohner wurde in der Folgezeit in
Deutschland interniert.

Firmenschilder der Londoner Bankfilialen und eleganter Mo-
degefchäfte künden noch heute in den Straßen von St . Peter,
Port von den Tagen des vergangenen Glanzes. Das Innere
der Läden aber ist leer geworden. Gefüllt sind nur noch die
Eemiisegeschäfte mit Kartoffeln und Blumenkohl, denn Euern¬
sey mit seinen 8000 glasbedeckten Gewächshäusern hat einen
llebcrschuß an Gemüse zu verzeichnen , den es an das Festland
akgibt . Vor dem Krieg, als es noch genügend Kohle gab, die
Gewächshäuser zu heizech brachte Euernsey nicht weniger als
dreimal im Jahr Ernten ein . Der Gemüse - , Tomaten - und Kar-
tofselsegen war eine wahre Goldgrube, und auf den Londoner
Märkten schessellen die Insulaner das Geld. Aber auch heute
haben die Guernsey-Gärtner noch alle Hände voll zu tun . Ein
deutscher Fachmann hat nach genauem Bebauungsplan die Ge¬
samtleitung der Glashausbewirtschastung übernommen, um die
Versorgung von Vesatzungstruppe und Zivilbevölkerung sicher¬
zustellen und Gemüse sür den Export nach Deutschland freizu¬
machen. »

Zwischen oeutscher Besatzungstruppe und englischer Bevöl¬
kerung ist das Verhältnis korrekt . Die Engländer haben ihre
eigene Verwaltung , in den Straßen versehen englische Schutzleute
ihren Dienst.

Beherrscht wird das Straßenbild indes von der feldgrauen,
marineblauen und erdbraunen Farbe . Ein Heer von TO .-Ar-
beitern aus allen Ländern Europas schasit neben den deutschen
Soldaten am Wall rund um die 14 Kilometer lange und 8 Kilo¬
meter breite Insel . Er besteht aus den stützpunktmäßig gestaf¬
felten Rundumfestungen der Infanterie und der Flak und ist
gespickt mit allen Kalibern der modernen Küstenverteidiguag.
Wenn die schwere Marineartillerie schießt, zittern auf ganz
Guernsey die Scheiben.

Seit im vergangenen Sommer einem britischen Zerstörerver.

verband die Brocken um die Ohre» flogen, halten sich die seind^
lichen Schiffseinheiten wieder in respektabler Entfernung . !

Im Juselzentrum liegen moloriesierte Einheiten nach jeder!
Richtung hin eingreisbereit . . ^ ^

So ist zur richtigen Zeit aus Euernsey , wie auf den benach -n
barten Inseln Jersey , Alderney und Sark . ein schwerbefestrgtep
Vorposten des Atlantikwalls geworden. Wenn der Feind einen!
Angrijf auf die Rückendeckung unserer kämpfenden Fronten uw«,
ternimmt , wird ihm schon hier , dicht vor der eigeyen Haustür,
Feuer und Eisen entgegenspritzen.

Kriegsberichter Rolf Steinbrunn.
^ Der Arbeitseinsatz -Ingenieur

Um den Höchsteinsatz der Arbeitskraft in der Rüstungsindu¬
strie sicherzustellen , wurden vom Reichsminister für Rüstung und^
Kriegsproduktion in den Bezirken wie in allen Betrieben der'
R̂üstungsindustrie mit mehr als 300 Gefolgschaftsmitgliedern.
Arbeitet ns atz - Ingenieure eingesetzt , die, gestützt auf das:

-Vertrauen des Vetriebsführers , nicht nur diesem , sondern auch:
dem Vorsitzer der Rüstungskommission verantwortlich sind . Zum!
Reichs-Arbeitseinsatz-Jngenieur (RAI ) beim Reichsminister für!
R̂üstung und Kriegsproduktion wurde Ingenieur Gotthard
Friedrich ernannt.

Vierjahresplan und Kriegsfertigung haben eine vollkommene
Revolutionierung im Werkstoff - Denken unserer Ingenieure und
Konstrukteure zur Folge gehabt ; jede einzelne Entscheidung i«
der Werkstosfwahl wird nicht nur von rein technischen, sonder«
igenau so von volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten aus gefällt,
!»nd für jedes Teil wird derjenige Werkstoff angewandt , der
sich dafür in Anbetracht des zu erreichendenZwecks und der Ver¬
sorgungslage am besten eignet . Ein gleich konsequentes Handeln
ist auch für den Arbeitseinsatz im Betrieb erforderlich. In den
Betrieben ruhen noch sehr große Reserven an Arbeitskräften,
deren restlose Erfassung jetzt vordringlich wichtig geworden ist.
Der Arbeitseinsatz - Ingenieur wird damit neben
dem Energie - Ingenieur und dem Sparstoff - Jn-
genieur zum wichtigsten Mann eines jeden Betriebes ; seine
Aufgabe ist es , dafür zu sorgen , daß jeder Facharbeiter und jeder
angelernte Arbeiter am richtigen Platz steht, an dem er das
Höchste leisten kann, und daß jede Arbeitskraft bis an die Grenze
ihrer Leistungsfähigkeit ausgenutzt wird . Dies letzte ist keines¬
wegs eine Frage der Arbeitszeit , sondern in erster Linie ein«
solche der richtigen Vetriebsorganisation und der zweckmäßigsten
Hilfseinrichtungen , die unproduktive Zeiten ausschalten ; vor
allem aber ist es eine Frage des richtigen Einsatzes. Bei Ve-
triebsbesuchen kann man cs immer wieder beobachten , daß hoch¬
wertige Fachkräfte sür Arbeiten eingesetzt sind, die eine ange¬
lernte Hilfskraft ohne weiteres ausführen kann ; derartige Fehl-
Lesetzungen werden zukneift von Außenstehenden viel eher be¬
merkt, als von den Angehörigen des Betriebes , da diese durch
die tägliche Beschäftigung mit der gleichen Sache nicht selten
„betriebsblind " geworden sind. Durch zweckmäßige llmbesetzungen,
also dadurch , daß die dem Einzelnen — Facharbeiter wie Hilfs¬
arbeiter — zugeteilte Arbeit sich nach höherem Rang hin ver¬
schiebt, können nicht nur große Reserven mobilisiert werden,
sondern dem einzelnen Arbeiter werden auch wichtigere und
interessantere Arbeiten zugesührt, die ihn in viel höherem Maße
befriedigen.

Reichs-Arbeitseinsatz-Jngenieur Friedrich machte kürzlich aus
einer Pressebesprechung mit den Hauptproblemen des richtigen
Arbeitseinsatzes in dbr Rüstungsindustrie bekannt. An erster
Stelle steht hier das Problem des deutschen Hilfsarbei¬
ters, das noch längst nicht zur Zufriedenheit gelöst ist. Ziel ist
es , jeden deutschen Arbeiter mit einer höherwertigen Arbeit
zu beschäftigen , ihn zur Fachkraft auszubilden , an verantwort¬
licher Stelle einzusetzen, die reinen Hilfsarbeiterstellen aber mit
ausländischen Arbeitskräften zu besetzen. In jedem einzelnen
Betrieb soll deshalb die Frage , wieviel deutsche Hilfsarbeiter
in gehobene Stellungen überführt werden können , sorgfältig ge¬
prüft und von Zeit zu Zeit immer wieder durchgearbeitet wer¬
den . Ein weiteres wichtiges Problem ist der Ingenieur - Einsatz
innerhalb der Betriebe . Die Mobilisierung der freien Jngenieur-
kräfte ist schon vor etwa einem Jahr erfolgt ; jetzt kommt es
daraus an , jeden einzelnen in einem Betrieb tätigen Ingenien,
an einen Aufgabenkreis heranzubringen , der seinen Fähigkeiten
voll entspricht. Leider ist gerade auf diesem Gebiet noch vielfach
ein nicht zu verantwortender Fehlsinsatz festzustellen, sei es, daß
Ingenieure mit rein statistischen Arbeiten beschäftigt werden, sei
es, daß Ingenieure auch heute noch mit kaufmännischen , Ver-
waltungs - und Aquisitionsaufgaben betraut sind , die entweder
ganz unwichtig geworden sind, oder doch auf keinen Fall einen
Ingenieur erfordern , der zu ganz anderen Leistungen befähigt ist.

Der Neichs -Arbeitseinsatz-Jngenieur hat den Willen , mit Un¬
bekümmertheit und Frische an diese wichtigen Aufgaben heran¬
zugehen, und er hat unmittelbar vom Neichsminister Speer die
Befugnisse erhalten , alle erforderlichen Maßnahmen zu treffen.
Co sind jetzt in den Betrieben etwa S000 Arbeitseinsatz-In¬
genieure ernannt worden, die zum Erfahrungsaustausch bezirks¬
weise zusammengezogen werden ; sie unterstehen den Vezirks-
Arbeitseinsatz-Jngenieuren , deren Gliederung an die Wehrkreise
angepaßt ist.

Churchill einst uud heute
Der Mann , der das englische Weltreich in den zweiten Welt¬

krieg Hineingetrieben und einer der Hauptkriegsverbrecher dieser
Tage ist. Winston Churchill, war jahrzehntelang ein erbit¬
terter Kämpfer gegen den Bolschewismus. Im April 1919 be¬
reits hat dieser Churchill in einem vornehmen Londoner Klub
folgendes erklärt:

„Die bolschewistischen Armeen marschieren um Nahrung und
Raub und auf ihrem Wege stehen nur kleine schwache Staaten
und Nationen , die durch den Krieg erschöpft und erschüttert
find . Wenn Deutschland dieser bolschewistischen Pest entweder
wegen der internationalen Schwäche oder infolge einer wirk-

> lichen Invasion unterliegt , wird es in Stücke zerrissen werden .
"

' Im Juli 1919 war es wiederum Churchill, der im britischen
Rußlandklub folgendes ausführte:

„Es gibt Leute in diesem Lande, die sich beeilen würden,
sich als erste zu Füßen dieser neuen Tyrannen zu werfen und
das als einen Schritt zur Erlösung und Freiheit der Welt
bezeichnen , was der fürchterlichste Rückfall in Barbarei und
Vertiertheit ist, den es jemals gab.

"
Noch am 20. Januar 1940 erklärte wiederum der gleiche Chur¬

chill in London:
„Von allen Tyranneien der Geschichte ist die bolschewistische

die schlimmste, die zerstörerischste und die am meisten degra¬
dierende. Die Sklaverei des Bolschewismus ist schlimmer als
der Tod.

"
Am Abend des 22. Juli 1941, als der Führer den Kamps

gegen die b»lschr » iftisch « Drohung ««s der Steppe beqsnnen

hatte,' gab Churchill folgende Erklärung ab : „Niemand hat in
den letzten fünfundzwanzig Jahren erbitterter gegen den Bol¬
schewismus gekämpft als ich, und ich denke nicht daran , auchnur ein einziges Wort von all dem zurückzunehmen , was ich
jemals festgestellt habe."

-
^Hurchill hat nicht nur nicht ein einziges, sondern alle

seine Worte zuruckgenommen , die er einst gegen den Volschewis«
MUS gepredigt hat ! Derselbe Mann , der eine regelrechte Kreuz-
zugsstimmung gegen die Diktatoren im Kreml zu erzeugen suchte
ist heute der grogte Bewunderer Stalins .

^ ^ '
Für die britische Politik galt im Jahre 1918 gegenüber Mos-

k«u eine Haltung wie sie der ehemalige- sritische Botschafter in
Petersburg , Vuchanan, wie folgt dargelegt hat:

„Die ganze Sowjctregierung ist auf das Niveau einer Der-
brecherorganisation herabgesunken. Bolschewiken haben ein«Karriere verbrecherischen Wahnsinns begonnen. Wenn nicht
unverzüglich dem Bolschewismus in Rußland ein Ende bereitetwird , ist die Zivilisation der ganzen Welt bedroht. Wenn der
Bolschewismus nicht ausgetilgt wird, wird er sich in der einen

Europa verbreiten , da er von Juden
organisiert und geleitet wird , die an keine Nation gebunden

stch Großbritannien und mit ihm die USA . auf da»
Eurnnagestellt wie die Sowjetregierung , sie habe»Bolschewismus preisgcgeben. Europa aber ist sich

^ 5^ wußt und fuhrt aus eigener Kraft den Kampfgegen dr - Diktatur aus dem Kreml und gegen die die Pluto-krnten m London und Waihinakn.
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Kalte Hände und Führ?
Daß man im Winter des öfteren kalte Künde und Füße hat,

ist ganz selbstverständlich. Beim normalen Menschen aber er¬
wärmen sie sich rasch wieder, sobald er in geheizte Räume kommt.
Es gibt aber auch Menschen , die fast ständig an kalten Händen
And Füßen leiden . Das kann eine Folge von Blutarmut sein,
dann ist der Arzt für die Behandlung zuständig. Sehr häufig
aber ist die Erscheinung auch ans mangelnde Blutzirkulation
zurückzuführen . Man findet das besonders oft bei geistig schaf¬
fenden Menschen , die, besonders im Winter , zu wenig körper¬
liche Bewegung haben . Eines der wirksamsten Gegenmittel sindin diesem Falle Wechselbäder. Man nimmt zwei Schüsseln , von
denen die eine mit kaltem, die andere mit gut warmem Wasser
gefüllt ist . Hände und Unterarme werden nun zuerst fünf Minu¬
ten lang in das warme Wasser gehalten , das so warm sein soll,
wie man es eben aushalten kann . Danach taucht man Arnw
und Hände genau eine halbe Minute lang in das kalte Wasser.
Dieser Wechsel wird dreimal wiederholt . Kühlt sich das warme
Wasser ab , so mutz heißes nachgegossen werden . Nach dem letzten
kurzen Kaltbad werden Arme und Hände mit einem rangen
Handtuch gut frottiert . Bei kalten Füßen sind die gleichen
Wechselbäder anzuraten . Hier muß noch ergänzend darauf ge¬achtet werden, daß die Blutzirkulation im Bein nicht durchbeengende Strumpfbänder beeinträchtigt wird . Wer an kalten
Händen und Füßen leidet, sollte auch, sofern er am Tage wenigGelegenheit zu körperlicher Bewegung hat . unbedingt täglichetwa zehn Minuten lang gymnastische Hebungen machen , die den
rascheren Blutumlauf im Körper fördern . Auch das Varfußgebenund die Zehengymnastik darf dabei nicht vergessen werden.

' '
»

Vom Standesamt Aktenfteig. Dez . 1943 . Geburten : Karl
Kolmbach, Hilfs rbeiter, 1 Sohn ; Alsted Seizinger, lEohn ; Adolf
Blum , Kfm . Angestellter , l Sohn ; Albert Hevßler, Hilfsarbeiter,
z . Zt . Ot ergefr . , 1 Tochter; Adam Schneck , Schleifermeister , 1 Sohn.
Eheschließungen : Friedrich Echaible, Landwirt , z . Zt . Gefr.
vom Stadtteil Altensteig - Dorf mit Frida Lehmann , Haushaltsge¬
hilfin von Ebershardi . Sterbefälle : Dieter Sailer , Sohn des
Wilhelm Sailer , Echreinermeisters, z . Zt . Obergefr., 4 Monate alt,
vom Stadtteil Altensteig Dorf ; Margarete Schneid , geb . Wurster
vonUnterjettingen, 35Iuhre alt ; Friedrich Frey , Landwirt , 702ahre
alt , vom Stadtteil Altensteig -Dorf.

Benreu . (Ai t e rsj ubilar) Am heutigen Donnerstag kann
Christian Schleeh sen ., früherer Farrenwäner und Gemelnderat,
seinen 80. Geburtstag feiern . Er erfreut sich noch guter Gesund¬
heit . Wir gratulieren!

Nagold . (Klein tiersch au ) Die vom Kleintierzüchterverein
Nagold in der Turnhalle veranstaltete Kleintierschau erfreute sich
eines außerordentlich starken Besuches aus allen Kreisen der
näheren und weiteren Umgebung. Ausgestellt waren 105 Nummern
Geflügel, besonders zahl , eich Îtaliener (goldfarbig, reb mhnfarbig,
weiß und schwarz ) , Altsteirer, schwarze Rheinländer , Totleger,
Eussex und - merikanische Pekingenten . Von Preisrichter Kessel
aus Pforzheim konnten 4 Ehrenpreise, 61 mal die Note sehr gut
und 36mal die Note gut vergeben werden . Inder Abteilung Kanin¬
chen waren 115 Nummern ( h uptsächlich Angora , Helle Grobsilber,
Groß -ChinchtUa , Klein- Lhmchilla, Weiße Wiener , Blaue Wiener,
Weiße Riesen , Gelbsilber und Schwarzloh) ausgestellt. Vom Preis¬
richterHirsch aus Karlsruhe wurden 28 Ehrenpreise, 27 . 1 . Preise,
26 2 . Preise und 34 3 . P eise vergeben.
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20 . Fortsetzung
Mit diesem Bescheid konnte er nicht nach Jena zurück, nach¬dem er zu Frau Hildegard wie ein stolzer Held gesprochen
hatte , daß er jeden Platz annehmen wolle , um nur so
rasch wie denkbar die Heirat herbeizuführen , konnte er nun
nicht kommen und Mitteilen : es gibt überhaupt keinen
Posten für mich. Wie viele Bewerbungsbriefe hatte er
geschrieben ? Auf wie viele davon war überhaupt Antwort
gekommen?

Jetzt , im Oktober , suchte niemand neue Kräfte auf den
Gutshösen.

Es gab nur noch eine Möglichkeit . Sie lag in Ullas
Bemühungen.

Und darum fuhr er nun zurück nach Rügen.
Auf der langen , unbequemen Fahrt dachte er oft : Gibt

es das ? Die schwesterliche Frau ? Ja , das gibt es . Das
war ihm Ulla von Mellin geworden . Wenn er einen Rat
brauchte , eine Hilfe , wenn er sich aussprechen mußte und
gewiß sein wollte , recht verstanden zu sein , so war sie es,
zu der er flüchtete . Er traf sie am anderen Rachmittag aus
den Mellinschen Wiesen.

„Ich werde dir schon helfen . Malte " , sagte sie nach
seinem Bericht.

Er sah sie dankbar an . „Siehst du , Ulla , ich kann nichtmehr hierbleiben und die Tage nutzlos verstreichen lassen.Du kannst mir antworten , ein Mensch baut Dome und derandere liegt im Gras , das Leben geht über beide hin , es
rst nicht so wichtig . Aber es ist doch nicht so . Ich habe

. Dorrst im Blut , ich muß eine Verwalterstelle bekommen.Es braucht gar nichts Besonderes zu sein, ich habe aller' Hoffart und Eitelkeit entsagt . Wenn ich nur so viel ver¬diene , daß wir heiraten können . Warum wird es uns
schwergemacht ? "

Ulla lächelte still vor sich hin , als wüßte sie die Antwort
,auf alle Fragen . Aber sie verriet sie nichts Sie entgegnete
mach einer Pause:
«« , ,"Es ist kein so leichter Versuch , den ich für dich mache,Malte ! Und etwas Geduld mußt du auch haben . Ich mußzu meinem Vetter Dohna nach Vorpommern hinüberfahren,als Logierbesuch . Denn dort geht nichts im Sturm , allesnur immer mit der Ruhe .

"
„Dank !" sagte Malte . „Das ist das Wunderbare an

Wauen , daß sie immer und für alles eine Hilfe wissen . Was
Horst du von Knud , Ulla ? "

Ulla sah auf das Gras zu ihren Füßen . „Er ist in
Norwegen in seiner Heimat . Er malt ein Bild von den
morden . Wenn er fertig damit ist, will er kommen undMn, meinen Eltern sprechen . Du hast ja vorgearbeitet . Sie
wissen letzt, daß Künstler keine Zigeuner sind, sondernMenschen , die etwas Solides gelernt haben .

"
- . .̂ 2 war so still zwischen ihnen , daß die vielen zarten» erausche der falben Gräfer laut wurden . Von fernher
W der Wind den Atem des Meeres . Ach , die Heimat !,udite Malte.

„Bist du sehr glücklich , Ulla ?"

Pia ' zgrafrrwkilcr. (Rüstige Dorfälteste) Zu Beginn
des neuen Jahres gederken wir mit den besten Wünschen auch
unterer Dorfä testen, Frau Marie Brösamle, Witwe des ver¬
storbenen Cchmiedmeisters Christian Brösamle , der weit und breit
bekannt und geschätzt war . Unsere älteste Mitbürgerin hat dos
86 . Lebensjahr überschritten und erfreut sich noch einer guten Ge¬
sundheit und erstaunenswert geistiger Irische . Wenn sie in ihrer
humorvollen Art von alten Zeiten erzählt, von den früheren Epinn-
stuben in ihrem Hause usw ., so könnte man stundenlang lauschen.
Mit Leib und Seele gehört sie ihrer schönen Schwarzwaldheimat;
und cs gibt wohl kaum ein Plätzchen im Walde , das ihr nicht
vertraut ist . Sie weiß genau, wo es die meisten Beeren und
Pilze gibt, wo das schönste Moos zu finden ist und wieviel Arten
es bei uns gibt . Möge es dem alten Mutiertem , das mit Stolz

.̂das Mütterehrenkreuz in Gold trägt , an ihrem Lebensabend noch
vergönnt sein, die Friedensglocken läuten zu hören.

East» . (25jähriges Dienstjubilävm von Bürgermeister
Göhner .) Die Stadt Calw beging am 31 . D zember das 25jährige
Dienstjubiläum ihres Bürgermeisters Otto G ö hn erin einer ebenso
würdigen wie herzlichen Meise. Di drm Iubi ar in wöhlverd en¬
tern Maße erwi senen Ehrungen bekundeten nicht allein die hohe
Wertschätzung und Anerkennung der dankbaren Bürgerschaft für
ihren Bürgermeister, sondern erhoben den denkwürdigen Tag zu
einem Ehrentag der Stadt selbst. Der festliche Tag begann mit
einer Ehrung des Stadtvorstandes ln dessen geschmücktem Amts¬
raum durch die Gesolgsctaft der Stadtverwaltung . Mittags fand
zu Ehren von Bürgermeister Göhner eine Festsitzung der Rots-
Herren im würdig ausgeschmückten gnßen Saal des Rathauses
statt

'
Landrat Dr . Haegele überbrachte die Glückwünsche des

Kretsverbandes und dankte dem Jubilar auf das herzlichste für" alles, was er in seiner Eigenschaft als Mitglied des Kreisr tes
und Kreistages , sowie drs Verwaltungsrates der Kreissp- rkasse
in 25 Jahren für den Kreis geleistet hat . Als Beauftragter der
NSDAP , beglückwünschte der Kreisleiter, OberbereichsleiterBätz-
n er , den Stadtooistand nan ens der Bewegung . Im Namen der
LandesdienststelleWürttembergdesDeutschenGemeindetagesund ihres
Vorsitzenden,OBM .S t rölin, Stuttgart , llberbrochte Direktor OBM.
Hart mann Gruß und Glückwunsch , Die Glückwünsche der
Ortsgruppe Calw der NSDAP , u d der Oberschule übermittelte
Obergemeinschaftsleiterund OberstudiendirektorN i ck, die Wünsche
der Gewerbeschule und der Deutschen Volksschule deren Leiter Ge¬
werbeschuldirektorWöhr und Konrektor Heck . Den Glückwün¬

schen und dem Dank der Bürgermeister und Gemeinden des Krei¬
ses Calw , sowie des gesamt n Schwarzwaldspcengels, deren Be¬
lange Bgm . Gö ner als Obmann stets mutig vertrat , verlieh
Bgm . Maier, Nagold , beredten Ausdruck. Bürgermeister Göhner
dankte zum Schluß allen Gratulanten für ihre a ohlwollenden und

kan rkennenden Worten und Gaben . Am Sonntag hatte die Ein¬
wohnerschaft der Einladung der Stadt .zu einem Bürgerabend
zahlreich Folge geleistet.

Tuttlingen . ( Vom Zug überfahren .) Aus dem Tütt-
kinger Hauptbahnhof wurde am Neujahrstag ein bei der Reichs¬
bahn beschäftigter Mann beim llebcrschreiten der Bahnanlagen
von einem Pcrsonenzug tödlich überfahren . Der Verunglückte
war verheiratet und in Innsbruck wobnbait.

Aus dem Elsaß. (M i t d e m H o l z j ch u h t o t g e > ch l a g e n .s
Ein seit Jahren zwischen den Familien Thalmann und Halter
aus Schirrheim bei Hagenau bestehender Streit nahm nunmehr
einen schlimmen Ausgang . Bei erneuten Auseinandersetzungen
ergriff die 39 Jahre alte Frau Johanna Thalmann einen Holz-
schuh und schlug damit ihrem Nachbarn, dem 69 Jahre alten
N . Halter , über den Kopf. Halter brach tot zusammen.

„Ja , Malte , das bin ich schon ! Aber es geht mir wie
dir . Wenn die Wartezeiten im Leben zu lang werden , so
meint man , man ertrüge es nicht mehr .

" —
Malte war ein wenig bange , sich vor seinem Vater zu

zeigen . Wenn ein Sohn voller Stolz abgereist ist, weil ihm
eine Stellung winkt,die ihn unabhängig machen soll von
der äußeren väterlichen Autorität , und wenn dann dieser
Sohn wieder zurückkehrt, ohne den lockenden Posten erhalten
zu haben , so gehört eine große Unbefangenheit dazu,
herzlich und munter „Guten Tag !" zu sagen , als sei nichts
geschehen.

Aber er konnte doch nicht heimlich auf Gustavshof
wohnen . Also machte er sich sozusagen mit Blei an den
Sohlen auf , den Weg ins Vaterhaus zu wandern.

Die Mamsell winkte ihm vom Küchengarten aus zu.Die Mamsell fragte , was sie ihm zum Abend vorsetzen
dürfe.

„Nun , das wird wohl mein Vater bestimmen , Mam-
sellchen!"

Die Alte lachte. „Aber der Herr Baron ist doch heute
morgen nach Berlin gefahren .

"
„Nanu? Nach Berlin? In Geschäften?"
Die Mamsell kam mit Endivienstauden näher . „Mein

seliger Mann aß den Herbstsalat so gern "
, sagte sie ein

wenig gerührt.
Und Lls dann Malte wiederum fragte , ob der Vater

etwas über den Zweck seiner Berliner Reise habe verlauten
lassen, antwortete die Mamsell : ,; Ich weiß ja nicht . Aber
vorgestern , als ich selbst Herrn Baron und Herrn von Berg
abends servierte — morgens war die gnädige Frau Viktoria
auf ein paar Tage zu ihrer Schwägerin nach Stralsund
gefahren —, redeten sie immerzu davon , man müsse einen
Psychiater beiziehen . Ich konnte ja gar nicht verstehen,
was die Herren sollten , aber unser Herr war ziemlich
erregt . . .

"
Malte überlief es kalt . Er fühlte erschrocken , wenn sein

Vater sich auf so fremde , ferne Wege begab , konnte es einzig
und allein die Taupadelsche Auskunft sein , die ihm keine
Ruhe ließ.

Malte mußte sich große Mühe geben , vor der Mamsell
gleichmütig und heiter zu bleiben . Aber als er heimging,
rührte ihn plötzlich diese fatale Reise . Sein Dater ließ sich
also herbei , vielleicht noch einen Milderungsgrund für den
Charakter des furchtbaren Edmund Schulz zu suchen?

Einen Milderungsgrund — oder — ein letztes Ver¬
dammungsurteil.

Diese Nacht fand Malte keinen Schlaf.
»

Baron Wolf von Arkens Taxe fuhr durch die schönen
Alleen von Berlin - Westend.

Der Wagen kam am Branitzer Platz vorüber und Baron
Wolf dachte dabei an den Fürsten Hermann Pückler . Das
war ein Herr gewesen , der das Leben zu genießen ver¬
standen hatte . Kühn , feurig , extravagant , Gartenkünstler,
Schöpfer der Gärten von Muskau und Branitz , Berater
Goethes bei der Gestaltung des Weimarer Parks — ein oft¬
mals Verliebter — und immer der große Herr.

Du lieber Himmel , man konnte ja von seinem jüngsten
Sohn nicht gerade verlangen , daß er wie der Fürst Pückler
sei . Nein , gewiß nicht ! Dazu waren auch die Finanzen
nicht beschaffen. Aber ein Fürst Pückler hätte nie eine solche
Heirat durchdrücken wollen , wie Malte es tat . Fürst Pückler
wäre auch nie zu Psychiatern gefahren , um zu ergründen,
ob ein Mann , der im Affekt eine Feindseligkeit gleich auf
der Stelle ausqetragen . . . Ich bin ja selbst verrückt !, dacht"

Siißwarenherstellung wird eingestellt
Damals , als wir vom guten Vier Abschied nehmen mußten

und man uns ankündigte , daß es in Zukunft nur noch ein ein«
faches „Schankbier" geben würde , ja , damals haben sich dl«
Männer der Begründung nicht verschließen können : die Brau¬
gerste wird in Kricgszeiten nötiger für die Schweinemast ge¬
braucht. Und die Wahl zwischen Bier und Schweinefleisch könnt«
nicht schwer fallen . Heute nun sollen sich die Frauen zu, einem
gleichen Verständnis bekennen, schreibt die „DAZ .". Die Her¬
stellung von Süßwaren wird mit Beginn des neuen Jahres ein¬
gestellt. Die Zusammenhänge zwischen Bonbons und Schweine¬
fleisch sind zwar auf den ersten Anhieb nicht ersichtlich . Sie be¬
stehen aber doch , und zwar auf dem Umweg über die vielseitig«
Zuckerrübe. Sie liefert ja nicht nur den Zucker sür die mensch¬
liche Ernährung , sondern in den Zuckerschnitzeln auch ein be¬
gehrtes Futter für die Schweinemast. Die Zuckerrübe wiederum
ist in diesem Winter besonders stark umworben , weil die ander«
wichtige Hackfrucht, die Kartoffel , uns ertragsmäßig hier und
dort im Stich gelaffen hat . Da wir aus der kleineren Ernte zu
allererst den Bedarf an Speisekartoffeln sicherstellen muffen,
bleibt entsprechend weniger sür den Futtertrog . Diese Lücke wie¬
derum muß die Zuckerrübe schließen , die auch in der Sprit«
fabrikation einspringen wird . Ergo ist der Rübenanteil für di«j
Zuckergewinnung entsprechend geringer . Das will nun keines¬
wegs sagen, daß wir nicht mehr genug Zucker Herstellen könnte».
Keineswegs . Die laufende Zuteilung an Zucker erfährt keinti
Schmälerung . Aber die „Extras "

, also die Bonbons und die son¬
stigen Zuckerwaren, die müssen nun eine Weile ulegfallen. Z^
Weihnachten werden sie noch einmal als Sonderration überall
auf den Festtischen erscheinen . Dann begnügen wir uns ein«
Zeitlang ohne Süßigkeiten , und wen» uns im neuen Jahr di<
Erntegöttin mild gestimmt ist, dann werden wir auch wieder
ausreichend Zucker für Süßigkeiten haben . Inzwischen weroe»
wir , wie in manchen anderen guten Dingen . Haushalten müssen»
auch beim Kuchen , denn der Bäcker wird sich mit dem Zuckeil
ebenfalls nach der Decke strecken müssen , da die Schweinemast
nun einmal vorgeht.

Der Rheinfischer
Ein Engländer fuhr vor Jahren auf einem Rheindampfer von

Mainz nach Köln . Unterwegs setzte er sich mit einer Angel an,
Heck und begann seelenruhig zu angeln , zur nicht geringen Ve-
' ustigung der übrigen Reisenden. Schließlich ging einer nach
unten , zog die Angelschnur durch ein Kajütenfenster vorsichtig
heran und befestigte einen geräucherten Hering daran . Als de«
Engländer merkte, daß etwas an der Angel war , holte er
behutsam und mit gewichtiger Freude aus dem Wasser und sich
sich seinen bereits geräucherten Fisch ani Er war ganz bafs^
grinste zeitweilig wie ein Irrsinniger und konnte es lange Zen
nicht fassen . Aus den Mienen seiner Mitpassagiere schien e»
schließlich den Zusammenhang zu lesen , wurde wütend , ging
zum Kavitan und trua den Vorkall ins Beschwerdebuch ein.

Gestört»«
Pfrondorf: Fiiedrich Gutekmst , 22 I . : Frrudenstadtr

tz . rmonn Kappelmcuw; Schömberg: Zohonnis Annbruster. Lö-
w nivtrt ; Huzer ba ck : Doiiir ke dt , 23 I . ; kpioiler bous:
D irgon» D t siigcr , gib . Dir », Btckcrr Witwe,77 3 . ; Crlw:
Kcnhviive Tacke», g>b . Bist , Sünknockris - Wiw », 79 I . ;

Oberkollwangrv: Johann G>o,g Wvidel ch , Bauer , 78 I . ;
Rotfel dev : Kcrl Mnqroitt , LO I ; 3 reudrnstadt:
Hiiwvnn Biutler , ktädt . Oberinspektor, 42 I.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreter;
Ludwig Lauk . Druck u. Verlag : Buchdruckeret Lauk , Altensteig. 3 . 3t . PreislisteZ gÜlH-

Arten . Diese ganze Geschichte mit Malte macht mich noch
verrückt , sie muß ein Ende haben.

Im Grunde genommen gab es nur einen Punkt , über
den er das Urteil eines erfahrenen Arztes hören wollte:
war dieser Edmund Schulz immer schlecht gewesen , oder
kann auch ein harmloser Durchschnittsmensch ganz unüber¬
legt , nur weil er unter Alkohol steht , zum Verbrecher
werden?

Baron Arken wurde durch weitläufige Gärten geführt,
in denen verschiedene große und kleine Wohngebäude
standen . Er ging stolz und aufrecht . Er vermied es . neu¬
gierige Blicke nach den Fenstern zu schicken. Denn er hatte
erfaßt : an dem einen Hause , da saßen die Scheiben nicht
in Holz , sondern in weiß gestrichenem Eisen ! Nur keine
Gesichter sehenl Es wäre auch nicht besseres Erbgut , wenn
jener Edmund Schulz als ein anerkannter Narr zum Mörder
geworden wäre , durchfuhr es Wolf von Arken . . .

Da saß er in einem tiefen Ledersofa , und ein eleganter
Herr im Schreibtischstuhl hörte ihm zu . Dieser Herr war
zwanzig Jahre Arzt in der Anstalt . Er hatte sich eine unend¬
liche Geduld erworben . Manchmal brauchte er sie mehr für
die Besucher als für die Kranken , denn die Besucher for¬
derten fast immer von ihm . er solle ein «Hellseher sein, der
den Zeitpunkt der Genesung von einer unsichtbaren Uhr
ablesen konnte.

Baron Arkens Fragen verrieten , daß er in seinem Leben
nicht viel mit krankhaften Trieben zu tun gehabt hatte.

„ Ich darf Ihre Frage zusammenhängend beantworten " ,
unterbrach endlich der Arzt und gab die einfache Formel:
„Jedes Betäubungsnuttel bedeutet eine Flucht vor dem
Schmerz oder der Verantwortlichkeit . Der Trinker sucht
unbewußt Vergessen . Er will vielleicht einen wirklichen
Kummer , eine schlechte Geschäftslage oder auch eheliches
Mißgeschick für ein paar Stunden vergessen .

"
Arken lachte . „Wer Sorgen hat . hat auch Likör . Sehr

richtia , Herr Doktor !"
. Der Arzt lächelte höflich mit . „Ich darf über den Punkt

hinweggehcn , daß es sehr wenige Männer gibt , die sich
nicht einmal die Welt etwas rosenfarbener durch den
Alkohol machten . Wer es gewohnheitsmäßig tut , ist ein
Schwächling .

"
Arken strich seinen Bart . Ja schon , ja schon !, dachte er

ungeduldig und bereute bald , hergekommen zu sein . Lehr¬
haften Vorträgen war er nicht gewachsen . Halb wider¬
strebend hörte er weiter zu:

„ Das Kind eines Trinkers , besonders wenn es eine
Tochter ist , braucht nicht in Alkoholexzesse zu verfallen . Aber
sie hat die angeborene Bereitschaft , in allen schwierigen
Lebensdingen Halt und Stütze suchen zu müssen . Heiratet
die Totster eines Trinkers einen Mann , der ihr alles
Schmie abnehmen kann , so wird sie wahrscheinlich ein ganz
tadelloses Leben führen . . .

" '
„Das tut sie auch"

, sagte Baron Arken zum Erstaunen
des Arztes . Und dann erzählte er , die eben erst begonnenen
Ausführungen des Arztes unterbindend , mit möglichst gleich¬
mütiger Stimme die Geschichte aus Ludwigsstadt in der
Umschreibung : „Ich habe einen Bekannten , genauer gesagt,
einen Forstbediensteten . Die Mutter seiner Braut ist eine
angesehene Försterswitwe , war früh Waise und hat erst jetzt
erfahren , daß ihr Vater wegen Totschlags , begangen im
Affekt und unter Alkohol , im Zuchthause endigte .

"
Baron Arken war kein guter Schauspieler . Der

erfahrene Arzt hätte ihn gern gebeten , aufrichtig zu spreche«.
Aber der Herr wollte wohl nicht deutlich werden.

( Fortsetzung folgt ) ^
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<e^ e ehr schnell hat sich an

14^ her Front eine der
modernsten und stärk¬

sten Waffen des deutschen
Heeres durchgesetzn der
Nebelwerfer . Er wurde zum
Freund der Infanterie und
zum Schrecken der Feinde.
Ueberall da. wo der Bolsche¬
wist heule mit seinen großen
Mafien angreift , wo er die
deutschen Linien zu überren¬
nen droht , da speien die
deutschen Nebelwerfer Tod
und Verderben , da zerbricht
der Ansturm der Bolsche¬
wisten unter der gewaltigen
Feuerwirkung ihrer Rohre,
von dieser Waffe wollen
wir der Heimat etwas er¬
zählen:

Die Nebeltruppe , die mit
dieser Waffe ausgerüstet ist.
ist voll motorisiert und mit
gelandegängigen Fahrzeugen
«usgestatiel . Als Heer. s-
kruppe untersteht sie der
»bersten Führung direkt und
wird von ihr an den Schwer,
punkten des Kampfes einge¬
setzt. Aus ihren Werfern
können Nebel- , Brisanz , und
Flamm -Granaten verschos¬
sen werden . Die Stärke die-
fer Massen liegt in ihrem
Sberraschenden Einsatz und
dem durch keine andere Waffe
erreichbaren Massenfeuer.

Das Schießen von künst¬
lichem Nebel in überraschen¬
dem und anhaltendem Ein¬
satz Hai den Zweck, feind¬
lichen Waffen und Beobach¬
tungsstellen die Sicht zu
nehmen, das - Feuer des
Feindes zu lähmen , seine
Ikampfsührung zu behindern
«nd die eigene Truppe der
feindlichen Beobachtung zu
entziehen. Durch den Einsatz
twn Nebel kann die Abgabe
gezielten Feuers durch die
Waffen des Feindes unter¬
bunden werden , so daß seine
Artillerie und schweren Mas¬
sen ohne Beobachtung schie¬
ßen müssen und das System
»er feindlichen Abwehr ge¬
stört wird . Der Feind ist ge-
stvungen, leine Munition
ins Ungewisse zu verschießen?
« ch kann er durch Schein-
Pernebelungen über die
eigene Absicht im unklaren
Gehalten werden.

Der Mafieneinsatz von
Vrtsanz -Wunition soll aus
begrenzten Räumen unge¬
deckt« lebende oder hinter
»rhelfSmötzigeu Deckungen
befindliche Ziele zerschlagen.
Auch hier liegt di « Stärke

der Nebeltruppe In einem
überfallartigen Massenfeuer
aus Flächenziele Sie wird
hierin von keiner anderen
Waffe erreicht . Durch diese
Massenfeuer können die
feindlichen Reserven und die

Werfer der Nebeltruppe
gegenüber allen anderen
Massen ist der , daß das Ge¬
wicht der Waffe im Vergleich
zu dem Gewicht der ver¬
schossenen Munition gering
ist und daher die Werfer in je-

teile wurden durch eine völ¬
lig neuartige Konstruktion
der Munition und der Waf¬
fen erreicht.

Um die Einsatzmöglich¬
keiten der Nebeltruppe an
Beispielen klar zu machen,

gegnerische Artillerie oft¬
mals mit einem einzigen
Feuerschlag vernichtet wer¬
den . Wenn es gelingt , vor
einem feindlichen Angriff
die Bereitstellungen des Geg¬
ners zu erkennen, kann der
gegnerische Angriff durch
einige gut liegende Salven
Sprengmunition schon im
Keime erstickt werden.

Auch beim Einsatz von
Brisanz -Munition ist die
Wahrung der Ueberraschung
wichtig. Die Feuerschläge
müssen daher sorgfältig nach
allen vorhandenen Unter¬
lagen vorbereitet werden.
Wenn die eigene Infanterie
unmittelbar nach einem
Feuerüberfall nachstößr , fin¬
det sie oft nur noch gering¬
sten Widerstand beim Geg¬
ner . Der Einsatz von Flamin-
Munition dient zum schlag¬
artigen Inbrandsetzen wich¬
tiger feindlicher Stützpunkte.
Diese Munition ist besonders
in der Sowjetunion von
großer Bedeutung , da sich
die Sowjets immer wieder
in Dörfern und Wäldern
festsetzen und daraus mit
anderen Waffen kaum ver¬
trieben werden können.

Die Nebeltruppe ist mit .
Werfern von mittlerem und
schwerem Kaliber ausge¬
rüstet. Der große Vor: »: ! der

Wehe, wenn sie losgelaffen . . ,

dem Gelände in Stellung ge¬
bracht werden können. Eine
Munitionssalve wiegt unge¬
fähr dasselbe wie der Wer¬
fer selbst . Das Nachladen der
Werfer nach erfolgtem Ab¬
schuß geht bei der guten
Schulung der Kanoniere sehr
schnell vor sich und es können

möchte ich hier einige selbst
erlebte Einsätze beschreiben:
Im Angriff über das
Steppengelände im Süden
der Sowjetunion war die
Panzerspitze bis in die Höhe
eines Waldstücks vorgedrun¬
gen . Dieses Waldstück lag
links flankierend zur eigenen

von Panzerabwehrwaffen
verschanzt. Ein Vorbeistoßen
mit nachheriger Umfassung
durch die eigenen Panzer
war durch das Gelände un¬
möglich.

Es wurde eine Nebelwer¬
ferbatterie in Stellung ge¬
bracht. die mir der Angriffs¬
spitze vorgekommen war.
Etwa eine halbe Stunde nach
erfolgtem Einsatzbefehl
konnte die Batterie durch
einen raschen Feuerschlag
dem Feind in dem Waldstück
die Sicht mittels Nebelgra¬
naten völlig nehmen . Die
Panzer rollten ohne einen
einzigen Ausfall an dem
Walde vorbei und umstellten
ihn . Die eigene Infanterie
hatte sich im Schutze des
Nebels bis auf Einbruchs-
enlsernung an den Wald
herangearbettel . Nachdem
dies geschehen war . schoß un¬
sere Batterie einige Salven
Sprenggranaren in das
Waldstück und im nachfol¬
genden Zusammenwirken al¬
ler Waffen konnte auch dieses
starke Bollwerk des Gegners
in kürzester Zeit und mit -
ringsten Verlusten genom¬
men werden.

Im Vormarsch, auf der
Straße Pleskau — Luga , zu
Beginn des Ostfeldzugs , war
die Panzerspitze weit vorge¬
prellt . Die Sicherung der
Rollbahn aus mehrere Kilo¬
meter batte eine Grenadier¬

diese wieder einzuholen . Dis
Abteilung erfuhr von de»
Führer der Grenadierkompa,
nie die Bereitstellung eines
sowjetischen Regiments zu»
Angriff auf der Rollbahn,
der unweigerlich bei der
schwachen eigenen Sicherung
Erfolg gehabt hätte Die Ab¬
teilung , ging in kürzester Zeit
längs der Straße in Stel¬
lung und konnte gerade i*
dem Augenblick, als sich dir
Sowjets zum Angriff z« ^entwickeln begannen , durch ,
drei Salven Sprenggrana-
ten , die genau in dem Be¬
reitstellungsraum — einem
Waldstück — des Feindes
lagen , dieses Regiment buch¬
stäblich völlig vernichten Di«
wenigen Mann , die di«
Feuerschläge überstanden hat¬
ten , ergaben sich völlig ver¬
stört unserem Spähtrupp.

Wie sehr die Truppe bei
der Infanterie geschätzt ist,
geht dgraus hervor , daß st«
überall bei ihrem Erscheine«
freudig begrüßt wird und
daß die bordeaux - roie Waf¬
fenfarbe allen Soldaten be¬
kannt geworden ist . Der
Grenadier gibt den Waffen«
die ihn in seinem schwere«
Kampfe Helsen , immer ir¬
gendwelche das Wesen der
Masse zum Ausdruck brin¬
gende Beinamen . So wur¬
den die Werfer der Nebel--
truppe von den Grenadiere«
auch als die „Stuka zu Fuß*

Werfer in Feuerstellung südlich dem Ladogasee

dadurch geschlossene Fduer-
schläge in Abständen von
einigen Sekunden aufein¬
ander folgen Alle diese Vor¬

Angrisfsrichtung und in ihm
hatten sich die Sowjets durch
Bau von Erdstellungen und
Einsatz einer großen Menge

kompanie übernommen . Un¬
sere Werserabteilung folgte
nach einem Einsatz in raschem
Tempo der Panzerspitze , um

Zeichnungen : Hamm , Lt.

oder auch als die „Heuler"
nach dem liefen Orgeltor
der Granaten bezeichnet.

Leutnant Dr . Zellner.

AtteafteiG

Abgängige Obstbämne
(teilweise als Werkholz brauchbar ) werden an Fre 'trg,
7. Januar 1914 an Kaufliebhaber zum Anschlag zugrteili.

Zusammenkunft 14 Uhr beim . Löwen * .
Auskunft erteilt die Stadtpstege.

Fundsache
Die Frauensperson, die am Montag « 3 . Januar 1944
abends vom 7 Uhr-Zug kam, wurde in der Dunk lheit
erkannt, ols sie den Fund in der Ha >denftroße in
der Nähe des Hauses Körele an sich nahm. Die
Fundsache ist sofort abzuqeben im Nsihars Z mmer l2.

Tinte
schwarz
blau
rot
weiß
empfiehlt die

Buchhandlung Lauk

Beikaufe rin schön s , ans
Tränken aewöhntes, 5 Wochen

von Herdbuchkvh und Genos-
senschafisfarren Faust

Mast , Schmied, Bösingen

( 3 ttcprr6l.K77ck)

706LiMstN6kN». k80iI'WI
kdril, ptiocmsru >cosm.sääp -»Bte

NS .-Frauenschast
Am II . Jan . 44 beginnt die

9. Nähberatung
Die Bestimmungen der Näh»
bcratungcn haben insofern eine
Lenderung ersah,en, ols eine
Beratung nur noch aus 6 Folgen
mitje 2V, Stunden besteht UN2
und RN 3 .— kostet.

Annu ldung bei mir.
Schlumberger

O ' tsfrauenschoftsleiterin.

tisdt Ikr kuckML> übevext, VLSüii po»l
deute leisten muü ? gestimmt nickt, sonst
» ürüen -sic nickt tSxiick « viel p-rinner-
vcieke»USklocll, Sllci, Vit NN« v/cst eck- I-
ten. Unkt trotiöem Denk kür Sure vrenel
Aber denkt üernn : tt -iNs « irä j-ö- Krskt
kür üen Liex xebrsuckt- SUcd bei der Post,
üie kure Zrieks « eiterieitet l ki treut uns.
<InSpkNI nickt vergessen ist . euck » enn
MSNvorüderxekencllisrsuk verliebten nuik.
Usck Sem Liexe xidt es « iecier »Uer - »uck

pcui
v » icoi ! tUA05 . k » A ^ ckvct

5ekuk<usme

Verloren
gingen gestern (Mittwoch)nach -
mittag ku - z vor 17 Uhr auf
dem Postamt oder auf dem
Wege vom Postamt bis Rat¬
hausgraueLederhandschuhe
wollgestittert . Gcgen gute Be¬
lohnung abzugeben bei

Doehriuger -Fischer
Hirsch- Kaffee I . Stock.

Todes- Anzeige . Schimbach, 5 . Jan . 1844.
All--, Verwandten und Bekannten machei wir die schmerz¬

liche Mtteilang , daß mein lieber Mmn, uaser guter Vater,
Großvater , Bruder , Schwager und Oakel

Friedrich Keppler
nach kurzer, schwerer Krankheit unerwartet rasch verschieden ist.

In tiefer Trauer:
Die Witwe : Barbara Keppler, geb. Schaible mit Kindern
Fritz Keppler mit Familie, R nfclezhausea
Anna Küster« mit Gatten , Bieselsberg
Christine Schaber mit Familie, Fceudenstadt
Haas Keppler mlt Familie, Schernbich
Id » Keppler mit Familie, Ros -nseld
Wilh Kepp'er mit Braut . Beerdigung Freitag. 14 Uhr.

Todes-Anzeig «, Poppeltal , 5 Iao . 1844.
Nach Gottes ewigem Ratschluß durfte mein l 'eber Mann.

unser guter Vatck , Schwtegervat . r, S - otzoater und Schwager

rs ' WAdam Wurster
Holzhauer

nach langem , schweren Le den im Alter von über 85 Jahre»
zur ersehnten Ruhe eingehen.

In tiefem Leid:
Die Gattin : Agathe Wurster , geb. Brotz.
Karl Wurster mit Frau und Kindern
Christian Wurster z. Zt. im Osten mit Frau und Kindern,

s Beerdigung Freitag, 7. Januar, 14 Uhr in Snzklöst -rle.

Inserate
Litten wir jeweils tags zuvor aufzugebeu
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